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Informationen zur Umwelt und für Naturreisende auf Kreta:  
 

Wiedehopf (Upupa epops)  
„Vogel des Jahres 1976“ 
 
 

 
 
Der Wiedehopf (Upupa epops) ist die einzige Art aus der Vogelfamilie der Wiedehopfe (Upupidae). Die Wiedehopfe werden 
gemeinsam mit der artenreicheren Familie der Baumhopfe (Phoeniculidae) in die Ordnung der Bucerotiformes gestellt.  
 
Der etwa drosselgroße, aber bedeutend größer wirkende Vogel (durchschnittlich 28 cm vom Schnabel bis zur Schwanzspitze) 
ist unverkennbar. Charakteristisch sind die kontrastreich schwarz-weiß gebänderten Flügel mit deutlichen gelben Einschlüssen, 
der lange, gebogene Schnabel und die etwa fünf bis sechs Zentimeter lange aufrichtbare Federhaube, deren Enden in einem 
weiß-schwarzen Abschluss auslaufen. Der Schwanz ist schwarz mit einer breiten weißen Binde etwa im letzten Schwanzdrittel 
und einer weißen Zeichnung auf der Schwanzwurzel. Der übrige Körper ist rostbraunrot. Charakteristisch ist auch der wellen-
förmige, schmetterlingsartig gaukelnde Flug, bei dem die breiten, tief gefingerten Flügel nach jedem Schlag fast angelegt wer-
den. Auf mehrere lange, durchgezogene Flügelschläge erfolgen einige kurze, flatternde, so dass der Flug instabil und ungleich-
mäßig erscheint. Die Geschlechter sind einander sehr ähnlich; die Weibchen sind etwas kleiner und eine Spur matter gefärbt. 
Während der Nahrungssuche und in Erregungssituationen ist das ständige Kopfnicken sehr auffallend. 
 
Auch der von Singwarten vorgetragene Gesang des Männchens ist unverkennbar. Er besteht aus meistens drei (zwei bis fünf) 
dumpfen, rohrflötenähnlichen Elementen auf ‚u’ (auch ‚up’ oder ‚pu’), die recht weit tragen. Dieser Ruf hat zum wissenschaft-
lichen Gattungsnamen geführt (Onomatopoesie). Die Intervalle zwischen den Strophen sind nur selten länger als fünf Sekun-
den. Beide Geschlechter rufen bei Störung rau ‚rääh’, was stark an den Warnruf des Eichelhähers erinnert.  
 

       
 
 

KRETA Umweltinfo 
 
 

Info-Merkblatt-Nr. 475 ���� 14 
 

NATURWISSENSCHAFTLICHE  
ARBEITSGEMEINSCHAFT  
OBERTSHAUSEN -  
M OSBACH e.V. 
LANDESGRUPPE UMWELT KRETA  
(Umweltpreisträger 1984 des Kreises Offenbach a .M.; 
beurkundet mit dem Europäischen Umweltpreis 1987) 



NLUK Info-Merkblatt 475 - 14  Seite 2 
 
Der Wiedehopf vermag vielfältige Lebensräume zu besiedeln, immer sind es jedoch wärmeexponierte, trockene, nicht zu dicht 
baumbestandene Gebiete mit nur kurzer oder überhaupt spärlicher Vegetation. In Europa kommt die Art vor allem in extensiv 
genutzten Obst- und Weinkulturen, in Gegenden mit Weidetierhaltung sowie auf bebuschten Ruderalflächen vor. Auch sehr 
lichte Wälder, insbesondere Kiefernwälder, sowie ausgedehnte Lichtungsinseln in geschlossenen Baumbeständen dienen gele-
gentlich als Bruthabitat. Im mediterranen Bereich ist die Art relativ häufig in Olivenkulturen, so auch auf Kreta anzutreffen; 
aber auch karge, nur spärlich mit Sträuchern und Büschen bestandene Stein- und Geröllfluren sowie weitgehend baumlose 
Steppenlandschaften können dem Wiedehopf geeignete Lebensräume bieten.  
 

Der Wiedehopf ernährt sich fast ausschließlich von Insekten. Bevorzugt werden größere Insektenarten, wie Feldgrillen, Maul-
wurfsgrillen, Engerlinge sowie verschiedene Raupenarten und Käfer. Seltener werden Spinnen, Asseln, Tausendfüßer oder 
Regenwürmer aufgenommen. Gelegentlich erbeutet er Frösche und kleine Eidechsen. Auch Vogelgelege und Nestlinge gehören 
zur seltenen Beikost. 
 

Der Wiedehopf erbeutet seine Nahrungstiere am Boden, nur ausnahmsweise fängt er langsam fliegende Insekten auch im Fluge. 
Die Beutetiere werden meistens visuell, oft aber auch taktil, sowie wahrscheinlich auch akustisch geortet. Auf der Oberfläche 
laufende Beutetiere werden verfolgt, im Boden verborgene durch Stochern ertastet. Dabei werden die Stocherlöcher (insbeson-
dere beim Fang von Maulwurfsgrillen) oft dadurch erweitert, dass der Wiedehopf mit in den Boden gestecktem Schnabel 
mehrmals im Kreis herumläuft. Oft werden die Beine sowie harte Chitinteile der Beutetiere vor dem Verzehr entfernt. Größere 
Insekten schlägt er häufig gegen einen Stein oder bearbeitet sie am Boden; zum Verschlucken wirft er sie oft etwas in die Luft. 
Der Wiedehopf führt eine monogame Brutsaisonehe. Seine Balz ist durch laute Rufreihen, die mit aufgestellter Federhaube und 
gesträubtem Kehlgefieder meistens in guter Deckung vorgetragen werden, gekennzeichnet. Reagiert ein Weibchen, versucht er 
es mit Futterübergaben zu beeindrucken, auf die oft lange Verfolgungsflüge folgen. Häufig bietet er mit lautem Krächzen Brut-
höhlen an. Schlüpft das Weibchen in eine solche Höhle, ist die Paarbildung abgeschlossen. Die Kopulationen finden meistens 
auf dem Boden statt. Der Wiedehopf nistet in Baum- oder Mauerlöchern. Meistens gelingt dem Wiedehopf nur eine Brut pro 
Jahr. Das Weibchen legt dabei zwischen 5 und 7 Eier, die dann 16 bis 19 Tage bebrütet werden. Die Jungen benötigen nach 
dem Schlüpfen noch zwischen 20 und 28 Tage, bis sie das Nest verlassen. 
Meistens kommt es nur zu einer Jahresbrut, südlichere Populationen scheinen öfter (vielleicht sogar regelmäßig) zu einer 
Zweitbrut zu schreiten. Das Gelege besteht aus sechs bis zehn, auffallend längselliptischen, bläulichen oder grünlichen Eiern in 
der Durchschnittsgröße von etwa 26 × 18 Millimetern; es wird ausschließlich vom Weibchen bebrütet, das meistens schon nach 
Ablage des ersten Eis zu brüten beginnt. Die Eier werden in den frühen Morgenstunden im Tagesabstand gelegt, sodass sich bei 
einer reinen Brutdauer von 16 Tagen die Brutperiode auf 25 Tage und mehr ausdehnen kann und Junge in sehr unterschiedli-
chen Entwicklungsstadien in einer Brut vereint sind. Die Nestlingszeit kann bis zu 30 Tage währen. Während der gesamten 
Brutzeit sowie mindestens der ersten zehn Tage der Nestlingszeit werden das Weibchen und später auch die Jungen ausschließ-
lich vom Männchen mit Nahrung versorgt. Erst wenn die Jungen nicht mehr gehudert werden müssen, beteiligt sich auch das 
Weibchen an der Futtersuche. Nach dem Verlassen der Bruthöhle werden die flüggen Jungvögel noch etwa fünf Tage von den 
Eltern gefüttert, ehe sie das Elternrevier verlassen.  
 

Die Nominatform ist fast in ihrem gesamten Verbreitungsgebiet Zugvogel, ihre Hauptüberwinterungsgebiete liegen im Savan-
nengürtel südlich der Sahara. In Ostafrika überwintert die Art in Höhenstufen bis zu 3500 Metern. Kleine, vor allem südwesteu-
ropäische Populationen (Südspanien, Balearen sowie Sizilien) überwintern im Brutgebiet.  
In Europa war der Wiedehopf bis in die 50er-Jahre des 20. Jahrhunderts ein in manchen Gebieten häufiger Brutvogel. Viele 
früher regelmäßig besetzte Brutgebiete in Großbritannien, Südskandinavien, Belgien und den Niederlanden sowie im gesamten 
Mitteleuropa wurden aufgegeben. In den letzten Jahren ist ein besonders deutlicher Bestandsrückgang in Ostgriechenland und 
in der Türkei feststellbar. 
 

Der Wiedehopf wurde in Deutschland zum Vogel des Jahres 1976 gewählt. Am 29. Mai 2008 wurde der Wiedehopf in Israel 
zum Nationalvogel gewählt. (Quelle: Wikipedia) 
 

Zu Federbestimmungen des Wiedehopf siehe den nachfolgenden Link unter: [ 
http://www.google.de/imgres?start=451&sa=X&biw=1920&bih=911&tbm=isch&tbnid=KMp9Zv9eBFWvpM%3A&imgrefurl
=http%3A%2F%2Fm.federbestimmung.de%2Fbirdprofile.php%3Fbird%3D4%26genus%3D4&docid=FHeOmgo1MNGhCM
&imgurl=http%3A%2F%2Fwww.federbestimmung.de%2Fimages%2Fwiedehopf01-
2.jpg&w=2196&h=1567&ei=fR4TU6mzL4nStQbIr4F4&zoom=1&iact=rc&dur=1219&page=11&ndsp=44&ved=0CLoBEK0
DMDw4kAM ] 
 

Ein Video zum Wiedehopf finden Sie unter: [ http://www.youtube.com/watch?v=M1GWj8SVP2g ]. 
 

Eine PDF-Datei zu: „Der Wiedehopf in der griechischen Sage“ finden Sie unter: [ http://www.rhm.uni-
koeln.de/043/Oder.pdf ]. 
 

Fossile Belege von Wiedehopf-artigen Vögeln sind selten. Ein rd. 49 Millionen Jahre altes Exemplar 
stammt aus der Grube Messel bei Darmstadt, siehe Abb.: Der Wiedehopf-ähnliche Vogel 
(Messelirrisor grandis), der auch „Messel-Hopf“ genannt wird, ist mit heutigen Wiedehopfen entfernt 
verwandt. Mit speziellen Zähnen konnte er Zweige besonders gut umgreifen. Bei diesem Exemplar ist 
die Farbmusterung der Schwanzfedern erhalten. Sie wird von fossilen Bakterien nachgezeichnet. 
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